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dans les actes indiqués par la Note fédérale a toujours montré l’intérêt et le vif 
désir qu’il a de marcher d ’accord et de s’entendre avec les Gouvernements dans 
les modifications territoriales de diocèses. Les conférences que le Soussigné a 
eues sur cette question de Genève et les instructions qu’il a eu l’honneur de com­
muniquer aux Autorités fédérales (et dont copie est ci-jointe) sont encore une 
preuve de cette pratique du S'. Siège confirmée par toute l’histoire de ses rapports 
avec les Etats.

Le Soussigné répondra en outre, que l’article du Congrès de Vienne cité dans la 
Note fédérale, ayant trait seulement au Diocèse de Bâle n ’affaiblit en rien les 
droits du S*. Siège. Bien plus, ces droits sont formellement reconnus et garantis par 
le même Congrès de Vienne en ce qui concerne les paroisses catholiques déta­
chées de la Savoie pour former le Canton de Genève.

Voici le texte du congrès de Vienne:
Art. III § 7. «Il est reconnu que:
Les communes catholiques et la paroisse de Genève continueront à faire partie 

du diocèse qui régira les provinces du Chablais et du Faucigny, sauf qu’il en soit 
réglé autrement par l’Autorité du S‘. Siège.»

Il est connu que le Président de la Confédération après les conférences susmen­
tionnées en a communiqué le résultat aux Autorités Genevoises en les invitant à 
donner leur avis, et une réponse à transmettre au S1. Siège par le Soussigné, ce qui 
fait voir que les Autorités du pays avaient été consultées.

Le Soussigné est bien d ’avis avec la Note fédérale que les négociations n ’étaient 
rompues entre le Conseil fédéral et lui, malgré l’opposition que souleva ensuite le 
Gouvernement de Genève contre tout arrangement avec le S1. Siège. Le Bref du 
16 janvier 1873 n’était ni une conclusion, ni une rupture des conférences, et le 
S*. Père a eu la grande douleur de voir les Autorités civiles méconnaître le carac­
tère et la portée de ce Bref, jusqu’à prendre de pénibles mesures de violence et de 
bannissement contre la Personne de Mgr Mermillod Vicaire Apostolique.

En protestant, au Nom du S*. Père, contre cet exil le Soussigné espère que la 
continuation des conférences donnera aux consciences catholiques la satisfaction 
qu’elles attendent en ramenant à Genève le Prélat exilé, et rendra possible une 
solution convenable soit pour l’Eglise, soit pour l’E tat.7

7. A m  24.10.1873 beschloss der Bundesrat, die Note nicht zu beantworten (E 1004 1/95, 
Nr. 5628).

22
E 2300 Berlin 1

Der schweizerische Gesandte in Berlin, B. Hammer, 
an den Bundespräsidenten und Vorsteher des Politischen Departements,

P. Cérésole
B Confidentiel! Berlin, 28. Juli 1873

Bevor ich meinen Urlaub antrete, will ich in wenigen Worten noch die auswär­
tigen Beziehungen Deutschlands besprechen.
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RUSSLAND

Die traditionell guten Beziehungen Preussens zu Russland haben sich in neu­
ster Zeit noch dahin verbessert und befestigt, dass auch die Gesinnungen der 
höhern Gesellschaft in Russland dem neuen Zustand der Dinge in Deutschland 
geneigter geworden seien. Der Besuch des deutschen Kaisers in Petersburg habe 
nicht bloss der unzweifelhaften Intimität der beiden Herrscher einen demonstra­
tiven Ausdruk gegeben, sondern wirklich auch in den sonst kalten oder gar feind­
seligen russischen Gesellschaftskreisen einen günstigen Eindruk gemacht. Ich 
hörte auch, selbst für französische Beobachter sei der Eindruk ein so tiefgehender 
gewesen, dass er die Illusion einer russisch-französischen Allianz für den näch­
sten Krieg ziemlich zerstört habe.

O STREICH

Über die guten Beziehungen zu Ostreich giebt der ausgesucht verbindliche 
Besuch der deutschen Kaiserin in Wien den zuverlässigsten Aufschluss. Unter 
dem Einfluss Preussens ist auch das seit dem Krimkrieg gespannte Verhältniss 
Russlands zu Ostreich ein freundlicheres geworden und bestätigt sich durch die 
gegenseitigen Besuche der Herrscher von Ostreich und Russland die stattgefun­
dene Wiederannäherung, welche als ein Erfolg der unablässigen Bemühungen 
Preussens zu betrachten ist, und welcher für die praktische Politik etwa folgende 
Bedeutung hat:

N O R D IS C H E  E N T E N T E  C O R D IA L E

Russland lässt die eigentliche orientalische Frage einstweilen ruhen und erhält 
dafür ganz freie Hand nach Centralasien. Hinsichtlich der deutsch-französischen 
Frage acceptiren Russland und Ostreich den durch den letzten Krieg geschaffe­
nen Zustand und versagen Frankreich die Aussicht auf Allianzen zu einem 
Revanchekrieg. Russland wendet sich noch für eine geraume Zukunft von allen 
grossen Unternehmungen nach Aussen ab, und widmet sich vorzugsweise noch 
immer seiner «Sammlung» — seiner innern Entwikelung.

E N G L A N D

Englands Verhältniss zu allen europäischen Staaten ist gegenwärtig die voll­
ständige Isolirung. Deutscher Seits scheint man nach dieser Seite hin weder Hoff­
nungen noch Besorgnisse zu hegen; auch gegenseitige Bestrebungen sind zwi­
schen beiden Ländern kaum bemerkbar, doch kann die Ernennung des Grafen 
Münster zum deutschen Botschafter in London als ein Versuch bezeichnet wer­
den, den Deutschland macht, in den massgebenden gesellschaftlichen Schichten 
in England mehr Einfluss zu gewinnen.

ITALIEN

Verschiedene Erscheinungen lassen darauf schliessen, dass die Haltung Ita­
liens mit den Auffassungen und Wünschen deutscher Politik nicht vollständig in 
Einklang steht. Man will Schwankungen und Gegenströmungen wahrnehmen, 
welche die Zuverlässigkeit seines politischen Verhaltens zweifelhaft erscheinen
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lassen. Italien ist von den europäischen Staaten, etwa Holland ausgenommen, 
jedenfalls derjenige, in welchem der französische Einfluss sich unter Umständen 
noch am meisten zur Geltung bringen könnte, und der die deutsche Diplomatie in 
hervorragender Weise in Anspruch nimmt. Abgesehen vom Verhältniss zu 
Frankreich bildet vielleicht die beidseitige Stellung zur künftigen Pabstwahl einen 
Differenzpunkt.

F R A N K RE I C H

Das Verhältniss zu Frankreich kennzeichnet sich am einfachsten dadurch, dass 
hier und dort die am meisten erörterte Frage die ist, wie lange die Pause sein wird, 
die uns vom nächsten Kriege trennt. Als Faktoren dieser Wahrscheinlichkeits­
rechnung treten auf: Verzögernd, die Rüksichten auf nationalökonomische, poli­
tische und militärische Vorbereitung (Wiederherstellung der Staatsfinanzen, 
definitive Constituirung des Landes, nothwendiger Zeitraum zum Neu- und 
Umbau der Landesfestungen [und] zur Entwikelung der durch die neue Militär­
organisation geschaffenen Verhältnisse, etc. Beschleunigend: das Ungestüm der 
Revanchegelüste und die Gefahr der fortschreitenden Germanisirung von 
Elsass-Lothringen; ohne Zweifel darf nach französischer Ansicht die Mehrheit 
der Generation, welche die Annexion miterlebte, beim Beginn des zweiten Krie­
ges nicht ausgestorben sein. Ich bemerkte auch schon, dass man französischer 
Seits im Hinblik auf den Revanchekrieg die Zeit der Eröffnung des G otthardtun­
nels erörterte. Wahrhaft verhängnisvoll kann hier die clerikale Agitation werden. 
Wenn man nun als Rechnungsergebniss der bekannten Factoren die jetzige Frie­
denspause auf höchstens 8 bis 10 Jahre veranschlagen hört, so ist auch hiemit die 
Möglichkeit eines neuen Krieges nach viel kürzerer Zeit schon gegeben, falls für 
Frankreich besonders günstige oder zwingende Constellationen schon früher ein- 
treten sollten. Es ergiebt sich hieraus für uns die sehr ernste Erwägung, welch’ ver- 
hältnissmässig kurze, fast zu kurze Zeit uns zur militärischen Vorbereitung bleibt, 
und wie dringlich es erscheint, unsere politische Neugestaltung zum baldigen und 
sichern Abschluss zu bringen.

Man ist hier sehr geneigt, in den neuesten Lebensäusserungen Frankreichs vor­
zugsweise nicht Zeichen der Wiedergeburt, sondern Zeichen des Verfalls wahr­
zunehmen und sieht desswegen der Zukunft mit grosser Sicherheit entgegen, was 
nicht ausschliesst, dass die massgebenden militärischen Kreise hier der Entwike­
lung der militärischen Dinge in Frankreich mit grosser Objektivität folgen. Sie 
ersehen auch, aus den kolossalen Vorbereitungen, die sich Deutschland in Aus­
sicht des zweiten Krieges auferlegt, wie ernst und drohend es die Zukunft auffasst, 
und darf man ganz bestimmt annehmen, dass dieser II. Krieg noch viel gewaltiger, 
um sich greifender, entscheidender und folgenreicher sein wird als der erste.

SCHWEI Z

Über die Beziehungen des deutschen Reiches zur Schweiz wüsste ich etwas 
neues und anderes, als was deren herzlichen Charakter bestätigen würde, nicht 
beizufügen. Doch bemerke ich, dass neuste Zeitungen über die Einstellung der 
Deutsch-Schweizerischen Verhandlungen, den Niederlassungsvertrag betref­
fend, etwas gereizte Auslassungen enthalten, was mit Rüksicht auf die hier zu 
überwindenden Schwierigkeiten gar nicht schaden kann.
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Den Zwischenfall mit der «Vigilante» kam der Kaiserlichen Regierung ganz 
unerwartet und beschäftigt dermalen etwas das auswärtige Amt, so dass Herr von 
Balan den Antritt seines heute beginnen sollenden Urlaubs bis auf weiteres noch 
verschiebt.

Ich reise heute Abend oder morgen ab und werde die ersten Tage nach meiner 
Ankunft in der Schweiz die Ehre haben, Ihnen meine Aufwartung zu machen.

23
E 2300 Paris 26

Der schweizerische Legationsrat in Paris, Ch. Lardy, 
an den Bundespräsidenten und Vorsteher des Politischen Departements,

P. Cérèsole

B Confidentiel Paris, 3 septembre 1873

Un certain nombre de journaux suisses sont revenus avec persistance sur le 
projet attribué à M. Mermillod de se faire nommer archevêque de Chambéry. 
D ’autre part le Monde de Paris reproduisait un sermon prêché à Versailles par 
M. Mermillod il y a peu de jours. Le Temps annonçait que le 8 septembre, M. Mer­
millod prêcherait à Lourdes.

Tous ces faits étaient de nature à faire supposer que l’ex-curé de Genève avait 
essayé de nouer de nouvelles intrigues. J ’ai eu recours à diverses personnes de 
confiance pour savoir ce que ces bruits pourraient avoir de fondé, et je m’em­
presse de Vous faire part des renseignements recueillis.

Le directeur des cultes catholiques au Ministère de l’Instruction publique, 
M. Tardif, a déclaré catégoriquement, à la personne qui s’adressait à lui sur ma 
demande, que le Gouvernement n ’avait jamais songé à M. Mermillod pour le 
poste de Chambéry, et celà pour deux motifs: le premier c’est que M. Mermillod 
n’est pas Français, et le second, c’est que le gouvernement ne veut pas de prélats 
aussi remuants que lui. Déjà il y a quelques temps, M. Mermillod avait sollicité le 
poste de coadjuteur d ’un évêque français, & sa demande avait été écartée. (Je n ’ai 
pu savoir si ce fait se passait il y a quelques mois ou il y a quelques années). En 
conséquence, c’est un prélat français, un évêque, qui a été désigné pour l’archevê­
ché de Chambéry.

M. le duc de Broglie, que j ’ai eu l’occasion de rencontrer aujourd’hui, m’a dit de 
son côté que la nomination du nouvel archevêque de Chambéry «était un fait 
accompli, et sur lequel ni le gouvernement ni le pape lui-même ne pouvaient plus 
revenir, à moins de démission du titulaire.»

A cette occasion, M. de Broglie a abordé le premier le terrain des conflits reli­
gieux en Suisse, en me disant que ces questions l’intéressaient beaucoup person­
nellement, ensorte qu’il me priait de ne pas lui en vouloir s’il m’en entretenait 
quelques instants, non comme Ministre des Affaires Etrangères, mais à titre pure­
ment privé.

Bien que M. de Broglie ait insisté à plusieurs reprises sur le caractère essentiel-
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